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GleichO'ewichte aufmerksam wurde. Diese Untersuchungen führten 
ihn zL~ seiner zweiten wissenschaftlichen Großtat, zur Theorie 
des osi11otischen Druckes und der Lösungen. vVie er zu dieser 
Theorie aekommen. hat er selbst berichtet: 

0 ' 

Durch seinen botanischen Kollegen an der Universität 
" . 

Amsterdam, cle Vries, war er mit den Messungen des osmoti-
schen Druckes durch den Pflanzenphysiologen Pfeffer bekannt 
O'eworden nnd hatte sie alsbald benutzt, um die Anziehung des t:> 

Wassers durch Salze, z. B. Natriumsulfat, zahlenm[ißig fest-
zustellen. 

Als er dann ferner versuchte eine für gasförmige Systeme 
von ihm abgeleitete thermodynamische Gleichung auch für ver­
dUnnte Lösungen anzuwenden, kam ihm der glückliche Einfall, 
daß mit dem dort benutzten Begriff der halbdurchHissigen ·wand 
bei LösmJo·en die reversibeln Umwandlungen ebenfalls durch-"' . führbar sind. Aus diesem Gedanken ergab sich zunächst d1e 
Übertragung der Gasgesetze von Boyle und Gay-Lussac auf 
die verdünnten Lösungen mit dem Resultat, daß der Zucker 
im Zuckerwasser einen osmotischen Druck ausübt, demjenigen 
Druck gleich, welchen er bei derselben Konzentration und 
Temperatur im gasförmigen Zustande ausUben würde." Die 
Abweichunaen von diesem Gesetz, welche bei Elektrolyten vor­
kommen, hat Arrhenius bekanntlich durch seine Ionentheorie 
erklärt, und mit dieser Ergänzung ist die Lösungstheorie von 
van 'tHoff von derselben Bedeutung für die nichtgasförmigen Sub­
stanzen O'eworden wie die Theorie von A vogadro für die Gase. 

Im Jahre 1895 legte van 'tRoff seine Professur nieder und 
machte mit seiner sechsköpfigen Familie zur Erholung eine 
Fnfilreihe vom Schwarzwald nach Lugano, im FrUhjahr 1896 
trat er die ihm angebotene Stelle als Mitglied der Berliner 
Akademie und Honorarprofessor an der Universität an. In 
dieser Stellung begann er seine umfangreichen Arbeiten über 
die ozeanischen Salzablagerungen, deren Resultate er in 52 Ab­
handlungen niederlegte. Vor einigen Jahren wählte er sich 
ein nenes ArbeitsO'ebiet nämlich die Bildung organischer Materie 

ö .. 

in den Pflanzen. Zwei Veröffentlichungen "Uber synthetische 
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Fernentwirkung" legen Zeugnis ab von dem jugendlichen Eifer, 
mit dem er dieses schwierigste Problem in Angriff nahm. Ob 
es ihm gelungen wiire, auch hier einen Triumph zu feiern, wenn 
er länger gelebt hätte? Den nötigen Mut dazu hatte er! 

v. Baeyer. 

N. Story-Maskelyne. In der Mitte des vorigen Jahr­
hunderts waren Mineralogie und Kristallographie in England 
fast nur in einer Person verkörpert, in dem Inhaber der ein­
zigen, damals in ganz Großbritannien existierenden Professur 
der Mineralogie, W. G. Miller in Cambridge, dem Begründer 
der heute allgemein adoptierten krstallographischen Bezeich­
nung, neben dem allerdings sein verdienter Mitarbeiter Brooke 
der Erwähnung bedarf. Wenn heute auf den genannten wissen­
schaftlichen Gebieten in London (welches damals noch kein 
eigenes mineralogisches Museum besaß!), in Oxforcl, Cambridge 
und anderen Orten eine Reihe ansgezeichneter Gelehrter mit 
solchem Erfolge tlitig sind, daß England besonders in der Er­
forschung der Gesetzmäffiigkeiten der Kristalle jetzt in der 
ersten Linie steht, wenn das "Mineralogical Magazine", die 
Zeitschrift der 1876 gegründeten Mineralogischen Gesellschaft 
von Großbritannien und Irland, in ihren bisher erschienenen 
16 Bänden eine Fülle von für die Fortschritte der Wissenschaft 
hochwichtigen Arbeiten enthält, wenn endlich die mineralogische 
Abteilung des Britischen Musemus für Naturkunde heute einen 
der ersten, wenn nicht überhaupt den ersten Platz unter den 
mineralogischen Sammlungen aller Länder einnimmt - so ist 
alles dies hauptsächlich dem Einflusse des am 20. Mai 1911 
in hohem Alter verstorbenen, langjährigen korrespondierenden 
Mitgliedes unserer Klasse, Maskelyne, zu verdanken. 

M. G. Novil Story-Maskelyne war geboren am 3. Sep­
tember 1823 in Basset Down Honse bei Swindon, Wiltshire, 
als Sohn des 1879 verstorbenen Mitgliedes der Royal Society 
R. S. Storey und der einzigen Tochter des bekannten Astro­
nomen Novil Maskelyne (1732-1811), nach dessen Tode 
die J;'amilie der Erbe der Maskelyneschen Güter in "\Viltshire 
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wurde. Der junge Maskelyne studierte in Oxford und erhielt 
dort 1845 seinen "degree" in Mathematik. Seine ersten wissen­
schaftlichen Arbeiten bewegten sich auf dem Gebiete der Chemie; 
auf seine mit Bro die gemeinsam betriebenen Studien blieb 
nicht ohne Einfluß Liebigs damaliger Besuch in England; 
außerdem arbeitete er in Faradays Laboratorium an der 
Royal Institution. 1850 erhielt er die "Readership" in Mine­
ralogie an der Universität Oxford, welche 1861 in eine Pro­
fessur umgewandelt wurde, die aber, mit einem nominellen 
Gehalte verbunden, nur zu einer kleinen Anzahl Vorlesuncren 

b 

während des Jahres und nicht zum Wohnsitze in Oxford ver-
pflichtete. Dieser Umstand ermöglichte es, daß Maskelyne 1857 
auch die Leitung der erst in diesem Jahre von der geologisch­
paläontologischen Sammlung getrennten und selbständig ge­
wordenen mineralogischen Abteilung des Britischen Museums 
als erster "Keeper of minerals" übernehmen konnte. Bis dahin 
hatte die Zahl der vorhandenen Mineralien zwar eine nicht 
unbedeutende Höhe erreicht, aber es fehlte fast durchweg die 
Bestimmung der Fundorte, bei einem großen Teile überhaupt 
jede Etikettierung. Anfangs nur von einem einzigen Assi­
stenten, den er selbst erst angelernt hatte, unterstützt, gelang 
es Maskelyne, nicht nur die wissenschaftliche Durcharbeituncr 
und Bestimmung des vorhandenen Materials, wozu erst nach 
und nach die erforderlichen Einrichtungen getroffen werden 
konnten, zu bewältigen und die ganze Sammlung neu zu 
ordnen, sondern sie auch durch zahlreiche Erwerbungen, nament­
lich mehrerer großer Privatsammlungen, so zu vermehren und 
zu ergänzen, daß sie sehr bald zu den bedeutendsten über­
haupt existierenden mineralogischen Sammlungen gehörte. Be­
sondere Aufmerksamkeit wandte er den Meteoriten zu, welche 
er zuerst von den übrigen Beständen trennte und so den 
Grund zu der berühmten Kollektion legte, die heute fast ohne 
Konkurrenz dasteht. 

Neben dieser umfangreichen Arbeit setzte er in Oxford 
auch seine Lehrtätigkeit mit solchem Erfolge fort, das aus 
seiner Schule die jetzt an der Spitze der englischen Mineralogie 
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stehenden Forscher Lewis, Fleteher und Miros hervor­
gingen, sämtlich zeitweilig auch seine Mitarbeiter im Britischen 
Museum, denen hier und anderwärts dann eine !leihe hervor­
ragender jüngerer Mineralogen und Kristallographen folgten 

. ' die alle m Maskelyne ihren direkten oder indirekten Lehrer 
verehren. G~ometrische und ~hysikalische Kristallographie 
waren wesentlich Gegenstand semer Vorlesungen; diesen be­
handelte er auch in einem 187 4- 7 5 für die Mitglieder der 
Chemischen Gesellschaft in London gehaltenen Vortragszyklus 
und beabsichtigte, seine Methoden der Darstellung, welche 
inzwischen durch seine Schüler bereits Verbreituncr in Encr-

;" b 

land und auch anderwärts gefunden hatten, in einem Hand-
buche niederzulegen. Erst sehr viel später, in dem Jahre 
1895, in welchem er von seiner Professur in Oxford zurück­
trat, veröffentlichte er den geometrischen Teil dieses Werkes, 
während er für den physikalischen schon früher einigen seiner 
Schüler zur Ausarbeitung einzelner Teile Anrecruncr gecreben 

0 b 0 

hatte; einer solchen verdanken die schönen Arbeiten Fletchers 
über die Ausdehnung der Kristalle durch die Wärme (1880) 
und über die optische Indikation (1892) ihre Entstehung. 

Die Publikationen Maskelynis während seiner Tätigkeit 
am Britischen Museum betrafen besonders nur von ihm ent­
deckte Mineralien und Untersuchungen von Meteoriten, aber 
neben zahlreichen spezialwissenschaftlichen Forschungen be­
gegnen wir hier einer Reihe von Aufsätzen, welche dazu be­
stimmt waren, Interesse für Mineralogie und Kristallocrraphie 
in weiteren Kreisen zu erwecken, wozu auch die v~n ihm 
herausgegebenen Führer in den ihm unterstellten Sammluncren 

0 

gehören. Ein wie weites Gebiet jedoch sein Interesse um-
spannte, geht hervor aus seinem vV erke über die Gemmen­
sammlung des Herzogs von Marlborough (1870), aus seiner 
regen Beteiligung an der Lösung von Fragen des höheren, 
wie des Elementarunterrichts in London und Oxford, an den 
Versuchen zur Hebung der Landwirtschaft in Wiltshire, wo er 
Präsident des Agrikulturkomitees und Mitglied der lokalen Ver­
waltungsbehörde war (in seinen letzten Jahren beschäftigte ihn 
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eine Schrift über die Herstellung der Butter, die kurz vor seinem 
Tode erschien). 

Durch öffentliche Angelegenheiten in immer steigendem 
lVIaße in Anspruch genommen, trat er im Jahre 1879 von der 
Leitung des Mineralogischen Museums zurück und bewarb sich 
um einen Sitz im Parlament, dem er von 1880-1892 an­
gehörte. 1895 legte er auch seine Professur in Oxford nieder, 
blieb aber noch mehrere Jahre· Präsident der Mineralogischen 
Gesellschaft, an deren Verhandlungen er sich rege beteiligte, 
und leitete von 1898-1903 das auf Anregung der Chemischen 
Gesellschaft in London eingesetzte Komitee zum Studium der 
Struktur der Kristalle. 

Daß es sich bei einer so vielseitigen 'Wirksamkeit, welche 
hier natürlich nur angedeutet werden konnte, um eine un­
gewöhnlich bedeutende und energievolle Persönlichkeit handeln 
mußte, dürfte schon aus obigem hervorgehen, doch sei es dem 
Schreiber dieser Zeilen gestattet, aus persönlichen Erinnerungen 
noch einiges zu dem Bilde dieser Persönlicl1keit hinzuzufügen. 
Von London aus, wo ich im Sommer 1893 einige Zeit weilte, 
fuhr ich auf Einladung lVIaskelynes mit Freund JY1iros, seinem 
späteren Nachfolger als Professor in Oxford, nach vViltshire. 
Am Bahnhof von Swindon empfing uns lVIaskelyne, eine aristo­
kratische Erscheinung von gewinnender Liebenswürdigkeit. 
Während der Fahrt durch die reizvolle parkal'tige Landschaft 
nahm ihn sein lebhaftes Gespann in Anspruch, als er aber 
den Ziigel zu seinem Herrnhause hinauf in flottem Tempo 
genommen und an der Tül'e, trotz seiner 70 Jahre, mit jugend­
lichem Schwunge die Rosse pariert und die Zügel abgegeben 
hatte, widmete er sich, im Verein mit den Gliedern seiner 
Familie, voran seiner verehrenswllrdigen Gemahlin, seinen 
Gästen in einer VV eise, welche diesen, wenn auch nur 
kurzen Besuch auf Basset Down House unverO'eL~lich machte 0 • 

Unterhaltungen über \Vissenschaft, Kunst, Archäologie und 
Ln.ncl wirtschaft wechselten mit S]Jazierg1ingen und mit Be­
sichtigungen von Kunstschiltzen, besonders seiner herrlichen 
Sammlung von Kn.meen nnd Gemmen. \Velche Betleutmw 

~ ,., 
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diese letztere hatte, mn.g daraus hervorgehen, daß unser 
Furtwängler wenige Jahre später zum Studium derselben 
lVIaskelynes Landsitz besuchte und die mir von dort mit­
gebrachten freundlichen Grüße mit begeisterten vV orten über 
die daselbst gefundene Aufnahme begleitete. In lebhafter Er­
innerung ist mir aus jenen Tagen die humorvolle und lebhafte 
Art der Unterhaltung, selbst über wissenschaftliche Fragen. 
Als ich einmal über eine solche eine entgegengesetzte Meinung 
äuliierte, spmng Maskelyne auf und forderte mich zum Boxen 
auf, worauf ich sofort meine Ansicht zurtickzuziehen für gut 
fand. Als ich ihn 11 Jahre sp1iter wieder aufsuchen wollte, 
wurde dies durch eine schwere Erkrankung verhindert. Der mehr 
als Achtzigjährige unterwarf sich in London einer schwierigen 
und sclb8t für einen jüngeren Körper lebensgefllbrlichen Unter­
leibsoperation, nach deren Gelingen er nach Basset Down House 
zurUcktransportiert werden konnte. Als nach einiger Zeit sein 
Arzt hinausfuhr, um sich von den Fortschritten der Heilung 
zu überzeugen, fand er lVIaskelyne im Freien in seiner ge­
wohnten Tätigkeit und vollständig wiederhergestellt. Bis zu 
dem letzten Jahre vor seinem Tode atmen seine Briefe volle 
Geistesfrische und Interesse an seiner Wissenschaft, nicht 
minder auch seinen gewinnenden Humor, wenn er z. B. darüber 
berichtet, daß er jetzt, statt über Kristalle, über das "Butter­
machen" schreibe. " 7 ie der Verfasser dieser Zeilen, so wird 
wohl auch jeder andere, der Maskelyne persönlich kennen 
lerntr, ihm ein aufrichtig freundschaftliches Andenken be-
wahren. P. Groth. 

Am 18. Dezember 1911 starb in Paris Dr. Eduard Bornet, 
membre cle !'Institut. Geboren 1828 in Querigny, wo er lange 
der Nestor der französischen Botaniker und der letzte Über­
lebende aus der Zeit, in welcher Tb uret seine glänzenden 
Entdeckungen auf dem Gebiete der Apologie machte. 

Bornet studierte ursprUnglieh Medizin, wandte sich aber 
unter der Leitung von Leneille uncl Thuret bald der Botanik 
~u. Hier hat er als scharfsinniger, exakter Beobachter Vor-
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